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ORGEL-EINGSANGSSPIEIL.

Fantaside in gemols

von Johann Sebastian Bach

EINGANGSVORIE

von Pfarrer Valber Ruegs, Buochs/NV
 

Gnade se mit uns und Frâede von Gott, unserem Herrn.

Amen

80 spricht Gott, der Herr: “Teh vweüss wonl vas für Gedan-

ken üch ber euch habe, Gedanken des Fräedens und nücht des

L.eides, dass ich euch gebe das Ende, das ihr erhoffet.

SelAg sind die Toten, dâe in dem Herrn sterben. Ja, der

Geist sprcht: se ruhen aus von ihrer Arbeit; Mre Verke

folgen ihnen nach.“
Amen

Gott, der Gedanken des Frâedens und nicht des Leâdes über

uns Menschen hat, Gott, in dessen aInsοMgαν Handen unser

Menschenleben steht, von dem, durch den und z2u dem wiar alle

als seine Geschöpfe sind, hat nach eanem Leben von 73 Jahren,

9 Monaten und 21 Tagen aus düeser Zeit vöeder zu sdeh heam

genomnen, unsern Leben

Ootto Schveiter.
——— —

Er var der CGatte der Line geb. Grau, von Mannedorf, vonrhaft

gewesen in Horgen an der Qberdorſstrasse.



Am 24. April des Jahres 1888 erblckte er in Balsthal

das Licht der VNelt, und nach einem Leben reich an Arbeàat,

treuer Liebe und geduldâg ertragenem Leâden starb er in den

Morgenstunden des vergangenen Dormerstags.

Liebe Fréunde!

Vir sind zusamnengekommen, um unter Gobbes Vort sener

und seines erfulIten Lebens 2u gedenken und ihm damüt unsere

Jetz2teée Ere zu ervueüsen. Dafür danken Thnen däe nächsten

aAngenörgen nebst Freunden und Vervandten von Herzen mat An-

erbietung aller chrâstlchen Diensteruâderung in Freud und

L.eâd. Der barmerzüge Gott schenke seinen ewigen Trost denen,

dãâe traurãâg sand.

o der Gottésbote des Todeées eingreaft, da sinkt mer

vieder ein Stüeck unseres égenen Lebens und unserer eâgenen

menschlIchen Gemeinschaft und berührt uns a11e mät eaner

ubermachtAgen eihe. S0 empfianden vär es auch in dãeser

Stunde. UIr fuhlen die Begegnung 2uäSchen der Zeüt und der

Evigkeât, 2vuischen unserer Menschlchkeat und einer anderen

goòttachen Ordnung, und unser BIck und unser Herz schaut

empor, empor über dâe Berge, empor zu einer höhern Vebt,

empor zu dem, der nücht nur gesprochen: uEs verdenn, der auech

das Létzte Nort hat über aILes Leben: Kommet väeder, ihr

Menschenkanderu, empor z2u Gott!

Gott sprach es auch zu dem Menschenkind, um dessen Hin-

schied ir jetat trauern: Meane Augen sehen nach den Treuen

im Land, dass se beâ mir vwohnen“. Und in seinem Namen, der

Himmel ùnd Erde erschaffen hat, steht zu dieser Stunde unsere

HIIfe und unser Trost. Im MAufbläck z2u däesem Gott, dem ALI-

machtAgen und Rügen, volLen wr detzt unsere Hande falten

und miteinander zu Ihm beten.



———

uHerr, Gott, du bist unsere Zufſucht für und für.

Ihe derm dâe Berge vurden

und d4e Erde und die VNelt geschaffen vurden,

bist du, Gott, von Dgkeüt zu Eügkeüt,

der du die Menschen Läsſssest sterben und sprächst:

Kommt veder, Menschenkänder!

Demn tausend Jahre sSind vor diar e der Tag,

der gestern vergangen ist,

unde eine Nachtuache.

Du Läassest sie dahinfahrenie einen Strom;

sle sind vie ein Schlaf, gléeche ein Gras,

das doch bald velk vrd,

das da frühe blhet und bald velk värd

und des Abends abgehauen vürd und verdorrett.

Unser Leben veahret süebzàag Jahre,

und verms hoch komnt, so sind's achtzaüg Jahre,

und vem—“s köstlch gewesen üst,

s50 üst es Mihe und Arbeât gewesen;

denn es fhret schnel1 dahän, als fIögen vaär davon.

Herr, Lehre uns bedenken,

dass vir sterben müssen, auf dass vr KLug verden.“

Amen

VIOLINVORIRAG

von Lotte Kraft

·mãüt OrgeIbegleatung

T —

von Georg Fräedrdach Händel



ABDANKUNGSANSPRACEE

von Pfarrer Valter Rüegg, Buochs
 

Das Nort der HeiIgen Schräft, in dessen Vahrhedt vwär

Abschied nehnen von unserem Leben Entschlafenen, steht

aufgezeAchnet im L. Buche Moses, úm 24. Kapitel, im 56. Vers:

Hatet mich doch nücht auf, da doch der Herr hat

meine Reise gelingen Lassen; Lasset möch zu meünem

Herrn 2zöehen.“
Amen

Liebe Ledtragende Angehörãâge!
Liebe Trauergemeinde!

er kann dem vehren, dass in dieser Stunde LKar und

deutIAch, vertraut und nahe, das AntIate unseres Leben Ootto

Schueiters nochnsIs vor uns erstent, so ve vär inn kannten

und Lebten, so vie er der Unsräüge gewesen ist. Ue Lebendäeg

steht das BiId seiner Personlchkeat vor uns; er, der 7Tuceh⸗

bage im Beruf und Geschaft, als Organüsator väe als Leãatende

Kraft volIer Energie und Entschiedenheat der Chef. Aber

noch mehr: vär denken an a211 däâe Begegnungen, däe uns mät

ihm geschenkt varen, an die Stunden des Zzusammenseins und

der Gemeinsamhedt. Da, in der Begegnung von Mensch zu Mensch,

da offenbarte sch stets sein vahrstes und éechtes Hesen. In

geseIAgen Kreise der Freundschaft, mit seſnen Leuchtbenden

Augen, die die Güte und Treue eines Lebenden Herzens wäder—

spiegelten - in der Begegnung von Marm zu Mann, in der CGeffent-

Lehſeit oder in seſnem Betrieb, da hânter alIer Strenge und

Korrektheüt eain Herz vol Verstehens und unbestechlcher Ge-

rechtAgkeſt eiſnem entgegens chlus. Mir var er -erlaubt mãr

dieses perssche Uort- ean Lieber Freund. In all den Jah-

ren, da ch als sean Nachbar neben hm vohnte, durfte —RX

den Leben Entschlafenen immer besser kKenmen Lernen und damöt,



auch immer mehr schatzen. Es solI mein Letzter Däenst der

Liebe und der vVerbundemeat sein, venn ch ihm heute nun

diese ſorte des Gedenkens spreche. Und verm ch diese Ge—

danken der Erung vielIecht persönlächer gestalte denn

blch, so nehmnt se an als Uorte eâünes Freundes 2u ednem

guten Freund, gesprochen aus eânem Herzen anhànglAcher Dank-—

barkedt.

Liebe Fréeunde!

Ein Doppeltes Ist es nner veder, vas uns an oĩinem

sarg entgegenträtt. Einmal dass in dem Schlussakkord des

Lębens aIIe Töne desseIben vderklingen und müt dem Todes-

PId noch cnnal das Bild des Lebens vor uns auferstehtt. Und

zum andern, dass der Abendsonmens cheün des sinkenden Lebens

‚ↄnen verLArenden Strahl zuruckürft auf das vergangene

Lęben und es ausngen Lässt in Lob und Dank gegen Gott und

den Entschlafenen. 50 s011 es auch uns ergehen zu düeser

Stundée. Mit dem TodesbIde eorstehe vor uns das BälId des

L e Pens . Ich solIteée éigentlch besser sagen: dàâe

BIIderx des Lebens. Demn gleéſch den éeinzelnen GIedern eaner

Ketbe, s0 fügen sch aneinander und neinander dae Erimne-⸗

rungen und die Erlebnüsse eünes an Imhalt rechen und an

Uerten erfIten Lebens.

Die Erimerungen an die Letzten Tagse unseres LLeben

Intschlafenen verden natürſch in uns däe Lebendügsten und

dúe nahelAegendsden seſn. Mit mittragender und mãbempfãnden⸗

der Sorge mussten vär je alIe es mütanschen, väe dâe Krafte,;

dlúe körperlchen und die geüstagen unseres eben Entschla-

fenenmner mehr abnahnen. Er, der Lebendäge und Tempera-—

mentvolLe, der FLleAssAge und Gewissenhafte, fuühlte ümmer

mehr die ſschrindenden Kräfte, düe eine zehrende Krankheüt,

ihm raubto. Uohl gänsg er noch ins Büro und fand dort seãne

Befredigung. Noch tat seſine treu besorste Leęebensgefahrtan

für hn a1Lées und das Beste. Aber zutdeſfst in seünem

Herzen ainte, ja vusste er es, dass seüne Schratte imner

mehr dem Abend sch ncherten, ja, dass recht bald für hn



dSâe Nacht kKommen vürde, dâe Nacht des Todes. Barmherzag und

gnadag nahm diese Nacht ihn auf und erfülte das stLe

Sehnen seines Herzens. Als es am Letzten Donnerstag zum neuen

Tags aufeuchtete, schlossen sich seâne Augen für ümner, treu

besorgte und emsüg fleassge Hande ſalteten söch 2zu enem

Letæaben Gebet.

HæaItet müch nüicht auft - s0 vöe es in unserem Textwort

als dankbare Zusammenfassung aILes ErLebten der fromme Eläeser

zum Ausdruck brängt, dessen Tageswerk jea auch volLIendet war,

der zum Abschüed vVon senen Freunden sich rüstet, so empfand

und béekannté es auch unser Leber Entschlafene als seân

Letazter unsch: HaLtet müich doch ncht auf! Seine Aufgaben

érkannte er als erfult, die Gaben, dâe Gott ihm gegeben,

hoffte er in Treue vervaltet z2u haben; in dankbarem Gehorsam

oIIte er sSSe zuruckLegen in däe Hände senes hämmläüschen

vVatbers. uHaLtet müch nücht aufu - vi1 es nücht sagen:

usſschaut, meine Zeâat steht doch in der Hand eines Höheren,

daruber habe ch nicht zu verfügen.n Ner unseren Leben Ent-

schlafenen gekannt hat, ver vielIedcht im frohen kreüse

echter GeselIIAgkeat mit hmn zusammen var, der usste es, väe

unser Leber Ottä in volIen Zuügen éines frohen und heâteren

Gemutes an diésem Leben hing; vie kKonnte er doch Lachen und

sch an den Fréeuden diéses Lebens freuen. Und doch: “Meane

zeit stent in Gottes Handent“. In einem scheuen, aber ehr—

Ichen Iauben -2es var hm ncht gegeben, darüber vüel zu

reden, noch veniger diesen GIauben zu zéegen- wusste er

darum, und in fromnem Gehorseam unterstelIte er sich der ewigen

ſahrheat: Meine Zeat ist nicht mean, so venig väe meüne Kraft

méein üst oder der Beste mein oder das Schrcksſsal mein. “Was

hast du Mensch, das du nicht empfangen hättest!“

Dieses gfäubüge Ussen prägte seün Uesen in eâüne Form

einfacher und treuer Bescheſdemmedt. “Als mür von CGott ge—

geben, das ist meine Zeſt; und nur Insoueat ist se meane 2eàãt,;

Is lch se von Gott, dem Herrn empfange und sSe auszufülLen

brachte.“ 2zutiefst var und bläeb er eéan bescheddener Mensch

bas zuleta2t und berzeugt von der Unchtäagkeüt des eügenen



Tchs, das da var um Ansprüche 2u erfulLen, nicht um Anspruüche

z2u stéelILén. Er, der aLLen Grund gehabt hätte, nach a11 seanen

dusserchen Erfolgen und seiner StelIung, stol2, um enht 2u

sagen seIbstzufrieden zu sein, er bleb der ELinfache, der Be—

scheidene. “Ach, ch bän nücht so vüchtag, meinte er eimmal

zu mir, und venn ch daran denke, vas man als Mensch eagentlach

a1IIes tun soILIbe, Ist meüne Leâstung nicht a112zu gross.n Das

war ganz bestämnt a112u bescheâüden ausgesprochen, Lässt aber

deutTSch verden seine ganze Menschlchkeaüt, seân Denken volLer

ErlIchkeat, die Ihn für uns alIIe so Leb und so beuer verden

Hessen. Vor CGott gibt es nur éeins: Bescheadenheât in alLer

Demut, das héeisst, sch fügen in seäne Uege, darum: Haltet

müch nicht auf, da doch der Herr hat meine Reüse gelängen

Lassen!“

Re s e heisst es in unserem Textuort; vird mit diesem

wort und diesem Bild nicht a11 das z2usommengefasst und söcht-

bar vor uns hingesteIIt, vas vir Le b en nenmen?

uUnser Leben gLReücht der Reise,

eines Vandrers in der Nacht!“

När alle, vir sind andererx. uUns üst gegeben, auf kener

s8tatte 2u rumn; es sSchvunden, es falIen dae Ledenden Men-

schen bIndIangs von ecner Stunde z2ur andern, väe Nasser von

RLAppe zu KIAppe geworfen.“ S0 sagt es der Dichter und er—

art die bblIſsche ahrheüt: uUnser Leben fährt schnel da-

hIn, als FEgen r davon.

Es var vor seinem siéebzigsten Geburtstag, den er noch in

volIer Rustagkeat im Kreüse seiner Famile federn durfte. Es

vwar in der eahrheat des Vortes ean Kreüs, denn es Lag ihm

sehr daran, die Famile zuεenzuhaben und dàe vervandbschafte

Ichen Bande und FPréundschaften zu pflegen. In seünem so

vohnlch und gepflegt eingerüchteten Heäm an der Oberdorf-

strasse sass er damals. uhenn ch denken so meüinte er, “vas

mir das Leben alIes gebracht hat, so hat der Herrgott es gut

mat mir gemeint. Und dabeâ schauteé er auf seanen Kachelofen;



zweàâ Kacheln varen an ihm engelassen, mät kunstfertäger

2zchnung gebrannt, das BiId vom BaumgartI und das Bãld

vom Haus im Obeéerdorf. “Dortu und er z2eügte mät dem Fänger,

ndort im Baumgärtä hat es begonnen. Hier äm Oberdorf vuird

S8 nden ———ete,e ——— vãe

es unser Nort sagt.

Ins Baungarta, dorthân ist er aLs vaerahrager mãt seinen

ELtern und seinen neun Geschvistern im Jahre 1892 gekomnen.

Mit diesem Baumgärtaa verbanden ihn bäs zuletzt dàâe Lebsben

EBrinnerungen éeiner goldenen und sonnâgen Jugendzeüt. Klean

und heimeIAg schniegten sSch damals in Horgen noch dãae Hauser

im Dorf um däüe Käarche, noch raus chte der Dorfbach vom Bers

in den See. In dieser Vertraulchkeüt und EBinfachhedät des

AlltagsLebens prägte sSch seâún Hesen, bereatete er sLch vor

für seün spateres Leben. Dae Erinnerungen an djene goldenen

Tage des alLten Horgens hat er nie vergessen, davon erzaahlte

er imner vieder; seinem Dorf bleb er treu, er Lebte es von

ganzem Herzen, und wo er etwas für sein Dorf bun kKonnte, da

es galt, aLten guten Horgener Geüäst zu erhalten, da var er

mit dabeã.

Das Erbe éines éeinfachen, gesunden ELterhauses, däe

Erlebnüsse seſner Jugendͤahre trus er mit sich als stalle

Verpfchtuns zur Treue, auch darm, als es ihn in sedner

béruf Ichen ſeiteérausbiIduns in die veüte Velt hänsaus treb

und als das Geschaft, in dessen Führung er den vVater ab—

Löste, sich immer veöter entickeLte. Von berufener seâte

wird sein beruflches Schaffen und sein Urken als Leütende

persmchkeat der TextiIbranche noch gewürdügt verden.

Und vie hat er gesagt? “Im Oberdorf vrd es enden.“

Vas er ahnend vorausgespurt hat, das hat sich recht bald er—

fülnt. noberdorfu sagte er, und dabeâ meinte er nücht nur

seâin schönes Heüm, vel mehr al das, vas an Lebe und Treue,

an Freudeé und Sorge seine Jahre dort refeh und glückch

gemacht hat. uoberdorfu will sagen: “Da verbrachte ch mãt

meiner Frau in écner schnen, gückchen Ehe Jahre eüner

harmonisch gestalteten Gemeins chaft.“



In Jahre 1919 hatbe er sSch mit Linea Grau verehelacht.

Biner Tochter durften sie glücklche Etern verden. Mt-

oinander brugen sie Freud und Leâd in éeinem schönen gegen-

seatagen vVverstehen. 2weü Menschen hatten sch gefunden, däe

auf eſne guckAche Art und Ueise sich gegenseätaüe erganzten,;

die gegenseAtäag sich gucklich machten und dadurech gruckldch

wurden. Es gehört mät zur Traurägkeüt und zum Leàd deses

7Tages, dass seine Liebe Lebensgefahrtän in düeser Schedde⸗-

stiamde nücht mäat uns sein karm. Eän Unfal will es, dass

auch süe im Krankenhaus Legen muss. Mit unsern besten Ge—

danken und ünschen voLLen vär aber im Geüste gjetzt beü hr

seãin.

Oberdorf, sein Heim, das var der Ort, da er sch an ener

freundAchen und Leben Häuslchkeat glücklAch und zufrdeden

usste. Es träeb ihn nicht in die veüte Velt hängus. Das

von⸗iner⸗VAsben⸗Fau-verstanden⸗-ſerden, die kKindlache Un-

besorgtheâat seiner Inkelkinder, das friedvolle VervwueiLen in

seinem Garten, das var hn viel väiel kostbarer und wertvoller.

Aber nicht, dass er sch etua abgeschlossen hätte, sein Haus

war für aIIe offen, für a11 däe Ratsuchenden seänes Betriebs,;,

für a11 Fréeunde, denen er in Treue däe Freundschaft haelt;

für al1 däe vüelen Gäste aus dem ITn-und Ausland. Süe varen

a21l82z8ùàt hm imner viIkomnen, und mät der ihm eâgenen Güte

und seIbStverstandlAchen Gastfreundschaft fühlten sch alle

beâ hm imner zu Hause.

Und von da aus nahm er auch Antea am öffentachen Leben

und an aIIen Fragen, seen es solche der rtschaft oder der

PoOIIbIK. IMeint Gott es so gut mit mir, vie solI ch es auch

nicht müt den andern gut meinent, sagte er einmal zu mâr.

uHorgener sein, das vrd man von seIbst, für Horgen etwas 2u

tun, das8st seIbsStverstandlche PfIAchtu. Und er h a F

etvuas getan. Teh veiss, er hätte es ncht gerne, venn jebzt

davon geredet vürde, aber er trat mât orfenem BIäck und

offener Hand ein für a11 däe Notwendügketen des öffentächen

L.éebens: Für das Krankenhaus; das Kärchgemeindehaus hatte än

ihm éünen guten GGrmer; dem SKLuUb und dem ythenkLub var



er An vohlIuolLender Freund. Verschiedene andere Insbtutonen

hattben in ihn éqnen guten Fürſsprécher. Aber nücht nur etbuas

geben. Das ist darm und warmnS7—

geben, das ist väael viel scherüger. Er tat es, indem er

Seine zeit und seine Liebe gab zur ErfülTung verschüedener

Aufgaben, seö es In der RKrankemmauskommssTon, der Stapfer—

heInomnissSon, als Präsident des Industre-PfLanzwerkes,

und nücht zu vergessen als Kommandant der Ortswehr in den

Krüesgs jahren. Und ich gIaube, gerade den otto Schveiter als

Komnzndanten der Ortswehr, der vrd rgenduäe mät der Geschiente

des Dorfes stets im Zusammenhang bleüben und für uns unver—

gessTIch.

nLasset mich zu méeinem Herrn ziuemn!u Nein, nücht nur än

das dunkle Grab, nicht nur in den Schoss der kalten Friedhoſ-

erde, 2u meinem He rrn, denn vom Herrn bän üch ausge-

gangen, 2u G o tt 2z2uruck möchte meiAn Ueg sch venden.“!

Demn die Reéeise, z2u der Gott nach unserem Schriaftort Gnade

geschenkt hat, st nicht zu Ende, noch nücht, süe geht hänaus

in ganz andere, unfassbare Dimensonen. Das Unfassbare, das

komnen vürd und das nun für Dich, meün Läüeber Otto Schuediter,

gekommen s t, wärd Gnade seân, Gnade der Leta2ten Reise,

(nade, dâe aILes menschlche Begreifen übersteagt,; Aufer⸗

stehungsgnade, Chrâstusgnade. Ein Schauen mit aufgetanen

Augen in die grosse Hrchkeüt. Und der Vater, der döe

ege Lebe Ist, rd sein Kind, das ihm in KLeiner mensch-

Lcher Treue gedient hat, Ieb haben mit seiner grossen Treue.

Mein Lüéeber Freund! Vüe Du es Där stets erhofſft hast,

möge Gott in seIner Liebe es Dir nun s chenken.

EndlIAch kKommt er Leãüse,

nimmt mich beà der Hand,

fihrt müch von der Reüse

heüm ins Vaterland.

Das valte an dir, du Leber Entschlafener, durch Gottes Mmade

und Gottes Barmherzdgkedt!
Amn



VIOLINVORIRAG

von Lobte Kraft

an der Orgel: Martan Ruhofę

——

aus der VIolIinsonate in G-Dur

von Johann Sebastaan Bach

ANSPRACIE

von J. Jenny, Vizepräsadent des Vervaltungsrates

der Maschinenfabräk Schueüter AG Horgen
 

Hochverehrte, Lebe Leüdtragende!

Hochverehrte Trauerversammlung!

Als Vzepräsdent des vVervaltungsrates der Maschinenfabrak

Scheiter AC isſt es mir éin imeres Bedurfnaüs, hüer an der

Bahre unserés hochverehrten und Läeben Herrn Otto Schuedter,

friherer Vervualtungesratspräsdent und kaufmanmascher Drektor,

seinen béruflichen Uerdegang und seine grossen Verdüenste um

das Gedéeihen der Färmea zu vürdügen.

Bereits in seinen Junglingsjahren z2zeügte der Verstorbene

eine ausgesprochene veranlagung und Neügunsg zur ErLernung des

kaufmamischen Berufes. Und so LLess hn sean Vatber im egenen,

dazumel noch bescheidenen Beträebeu Im Baumgärtaan eâne kauf-

mannsche Lehre absolvieren. Nach erfolgredchem Abs chluss



broat der junge Mann ins Leben hänaus, um ãn Lyon und Italden

sowonl seine berufAchen als auch die sprachlchen Kemntnasse

zu érueitern und 2u festgen. Nach diesen Aufenthalten trat

er 1911 endgultag in das vaterlche Geschaft DoeSe——

sal volIIte es, dass sSch die Firma -infolge susserer Bin-

fusse- bald nach seinem Eintratt hrer schuersten Krâüse gegen-

ibersah, und der junge Mann musste seüne ganze, an Jahren noch

junge, aber schon gereafte persnlchkeat eins etzen, Schulter

An 5chulter mit seinem vVater und seſnem alberen Bruder Hans.

Es gélang desen vereinten, 2ähen und zäbeιSαι Anstren-

gungen, dâúe damalAgen Schuerüagkeâten zu meAas bdern und das

Unteérnehnen zu retten.

NMach veüteren, mehr oder venüger Langen Aufenthalten n

europaischen Staaten und in Uebersee vurde Herr Otto Schuedter

nach dem AbpLeben seines Vaters im Jahre 1918 dâe kaufmannasche

LeAtuns der Fürma übertragen. Dank eaner vorbidlãachen,

ham—„onschen Zusammenarbet müt seanem Bruder Hans und durch

dâe Entuicklungs neuer Maschinentypen gelangte das Unternehnen

Ende der zvwanzger Jdahre zu neuer Blüte. In diese Zeat falst

auch diúe ErstelIung des Fabräkgebäudes im Oberdor; dessen

pPLanung auch heute noch dem Neatblck und der Umscht der da-

malAgen GeschaftsTetung das beste Zzeugnüs gpusstelIt. Das

grosszuügige und vorausschauende Denken kommt aber auch be—

Sonders darin zum MAusdruck, dass die Leütung gleüchzeatasg für

dâe fuür jede Tndustrâe so vchtagen T.errain⸗·Reserven sorgte,

as für den veiteren organüschen Ausbau des Herkes bäs auf

den heutAgen Tag von grösster Bedeutung äst.

Dem Untérnehnen varen aber auch veüterhäin harte Schläge

und Prüfungen nicht erspart. Den prosperierenden Jdahren

folgte nur aIIz2ubalId die schvere Virtschaftskräse der dreis—

sger Jahre, vas die stark Export-orienterte FArma vor

auſsserordentch schrierige Probleme technüscher und kauf-

mannischerx Natur stéelIIte. Leider mrde der GeschaftsTedatung

auch 211z2ufrih, im Jahre 1937, Herr Hans Schweàter dureh den

Tod entrüssen. Doch hatte Herr Otto Scheüter dâe beruhãgende

Gewiſssheat, in seinem jungeren Bruder, Herrn Valter Schedter,



dem heutgen vervaltungsratspräs denten, einen neuen bechnãa-

chen Ghef von volvertagem Format zu fänden. Mit dleser

neuen GeschaftsLéitung, der vederum ein eéchter und vorbiad⸗

Lcher Teangeist das Gepräge gab, trat dâe Firma in die Krôüegs-

jahre ein, die für däe Leâtuns erneut ganz ausserordentache

ſerhäüLtniüsſsse und Belastungen brachte, galt es doch, trotbz des

stark behinderten Eporbes und den mangelInden Rohmaterdalzu-

fuhren, der Belegschaft die Arbéeatsplatæe und dem Unternehnen

den Fortbestand zu geuahrleüsten.

NMach dem zvueben UeLtkräeg trat das Unternehnen än eäne

neue Phase éein. Die GeschaftsTetung unter den Herren otto

nd Valter Schueiter hatte die umsatzmässg ruhügeren Jahre

der Krüegszeüt nücht ungenutzt verstrechen Lassen. Threr

tbatkraftagen, von veüser ſVoraussãcht gezeachneten Leatung ast

es 2u verdanken, dass am Markte bald müit neuen Konstruktonen

aufgewartet verden konnte, dâe den Beduiurfniúss en der Textal-

Industrie in volIem Ausmaſsse entsprachen, und dâe aueh dãe

Basis Legten für die seüther erfolgte veItere erfreulche Ent-

vieklung.

Im Jahre 1948 urde Herr Otto Schneter in den Vſervaltungs-

rat geuahlt, vo er von Anfang an das Amt als Vizepräsident aus-

bte, Nach der OErnennung des büsherägen Präsddenten, Herrn

TheiLer, z2um Errenpräsdenten, uübertrus dâúe Generaversaumlung

1954 Herrn Otto Schueſter das Präsddöum der GeselIIschaft.

GesundhetLAche Stõrungen nötägten ihn aber bereüts im Jahre

1958, das Ant an seinen Bruder abzutreten. Doch blaeb er bãàs

zum Tode Mibgled des Vervaltungsrates und nahm bas 2uletæt

an alIen Beratungen regen Antéeie. Das Fortschreaten seaner

heImtUcklSchen Rhet zwang ihn Miutte 1961, nach funfz8g

jahrAger erfolgrecher Tatagkeât, von senem geLIAebten Arbeats⸗

platz Abschied zu nehmen und in den vuorIverdienten Ruhestand

uüberzutreten.

In allIen Lagen, Krüse des Unternehmens, alIgemeane rt⸗

schaftskrüse, vahrend z2vuefß eltkräegen, hat sdch Herr Otto

Schueiter durch échten Untérnehnergeüst ausgezeüchnet und



beuwihrt. Sein BlIck für das Wesentche und seüne grosse
Initaatve, gepaart mit den erworbenen LKenntnüssen und Er—
fahrungen, setzten ihn in den Stand, immer zweανSpreéchende

und ganze EIntschlüsse z2u fassen, däe er dann durch seüne grosse

7Tatkraft und seinen unermüdAchen Linsatz auch in däie Tat um-
setzteée. AIL seâin Tun var auch stets getragen von eânem hohen

VerantvuortungsbewusstseSn gegenüber der Färma, sener hm so

sehr am Herzen Legenden FamiTe und gegenüber der ALIgemeän-

heãt.

Hinter al seinen berufchen Qualataten schlug aber auch

eân gutes und varmes Herz, und seine ofſfene, vohlwoIende und

oft von einem gesunden Humor gewurzte Art scherte ihn überal1J
Sympathâen und bäaldete das Verbandende 2u den Mitmens chen,

was sich im besonderen auch im Kontakt mät der Kundschaft sehr

zu Gunsten der Färma auswärkte. Er hatte auch die grosse Gabe,

da und dort etua auſtretende Spanmungen, wie sie im Leben da
uberal vorkonmmen, durch seine Gübe und mit seanem Humor 2u

Iösen. Der Beéelegschaft var er stets ein vorbidldcher, gutager

und sozial denkender Chef.

7Trotz seiner berufchen Beanspruchung hat Herr Otto

Schueter seine reſche Erfahrung und seine grosse Schaffens-
kraft aber aueh ĩn den Dienst der Oeffentchkeüt und beruf-

Icher Organisatonen gestelIt. So var er vahrend vaeler
Jahre KommüssonsmäütglAed im vVerband Schveüzerüscher Mascha-

nen-⸗IndustelILerx, Langaahrâger Präsident der Paritataschen

ArbeitsIosenversIcherung, Grũundungsmitgled der Arbeatgeber-
vereinigungs Horgen und Interer Zurichsee, Gründer und Vor-—
sitzender der vVereinigung der Väer von Horgen“ sowöie des

Industrie-Vereins Horgen.

In den Langen Jahren, da Herr Obto SchueAter, z2usamnen

mât seinen beâden Brüdern, mit grossem Geschâick seân Unter-

nehmen durch aIIe UHrrnäüsse händurchsteuerte, üst der Name

Schueter veat über unsere Landesgrenzen hängus bekannt ge—
vworden. LTin vesentcher Teil an diesem Erfolg entfalit auf
ihn, und es kennzeüchnet seinen Charaktber, dass er in Besched-

demheat sich seIbst treu gebleben üst, in Dankbarkeat alLLen



jenen gegenüber, die hm in seäner schönen, aber oft auch
schhveren Aufgabe treu zur Seſhe gestanden haben. Beâ allen,

die mit Inhm in Kontakt varen, vird er eine sehr schnerzlche

Lucke hinterlassen.

nenn vär jetzt von Herrn Otto Scheüter Abschöed nehmen

mussen, so sSĩnd r erfult von Gefühlen der hohen ertschät-

zung und der herzüchen Dankbarkeüt für aLLes, vas er für das
Unternehnen, seine Belegschaft und uns aIIe getan hat. Es
möge eân Trost seün, dass der vVerstorbene nach eanem reâch

erfulIten Leben z2u1 egα Ruhe eingehen darf. Seüänen Nach-

folgern wird er ein Léuchtendes Beüspéel seân, als freder
Unternehmer, als Mann mit ausserordenticher Tatkraft und als

fürsorglcher Chef. VUr alle verden ihn in dankbarem und

breuem Andenken behalten.

Am tüefen Leâd der schuergeprüften Gattan und der Trauer-—
famiIAe nehmen der Vervaltungsrat und das ganze Personal auf-
rchtgen und herzchen Antei und vinschen ihnen Trost und

Zzuversdcht.



G—7—

Herr, unser Gott, über aILem Leben und Sterben

bist du unser vVater in den Hämmneln.

Deân Name soll gehealigt werden.

Deân Reüch sol komnen.
Deân ULIe geschehe auf Erden ve im Hämnel.

Gib uns heute unser taglüch Brot.
Und vergäb uns unsere Schulden,

vwie auch vir vergeben unseren Schuldnern.
Und führe uns nücht in Versuchung,

sondern erſlöse uns von dem Bösen.

Demnn deân ist das Rech und die Kraft
und die HerrIchkeüt bäs in Egkeat.

Der Frede Gottes, velcher höher üst als aLIe vernunft, be—

vahre unsere Herzen und Snme in Chrästo Jesu, unserem Herrn.

Amen

ORGEL-AVSCANGSSPIEIL.

PrälIudäum und Fuge in femolsJ

von Géorg Friedrich Handel


